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Deutſchlaud. 

Stettin. (Eingeſandt.) Indem ich meinem geehrten Gegner 
meinen Dank für ſeine gute Meinung ſage, die er von mir, dem Arzte, 
hat, erlaube ich mir die Beantwortung der von ihm geſtellten Fragen. 

Vorerſt verſichere ich, daß ich die höchſte Achtung vor dem Preußi⸗ 
ſchen Richterſtande habe, weil er ſich ſelbſt in der Zeit von 1844 bis 
jetzt, wo man den Richter nach Belieben des Miniſters, ohne Angabe 
des Grundes, verſetzen oder penſioniren konnte, ſtets als den Grund» 
ſägen der Ehrenhaftigkeit getren bewieſen hat. Er hat in dieſer Zeit 
feine Feuerprobe beſtauden, Eine gleiche Ehrenhaftigkeit hoffe ich von 
den Bürgern, die als Schwur⸗Richter dereiuft wirken werden. ; 

Das Juſtitut der Geſchwornen⸗Gerichte wird in kürzeſter Zeit ein⸗ 
geführt werden; Profeſſor Dr. Heffter und Kriminalgerichts Direktor 
Märker haben den Geſetzentwurf dazu bereits in der Zeit von vier Ta⸗ 
gen vollendet. Für alle Vergehen, welche das Criminalgeſetz beſtraft, 
wird demnach in den Preußiſchen Landen das Schwurgericht eingeführt 
werden, mithin auch für politiſche und Preßvergehen. Da beide Herren 
Verf. als tüchtige Juriſten bekaynt find und da beide den Ausſpruch ge⸗ 
than haben, daß vorzugsweiſe für politiſche und Preßverge⸗ 
hen das Schwurgericht nothwendig ſei, ſo erledigen ſich 
einige Aufſtellungen meines geehrten Gegners deshalb von 
ſelbſt, um ſo mehr, da der Juſtizminiſter Bornemann dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſeiner beſonderen Aufmerkſamkeit unterworfen hat. 

Zur Einrichtung eines Geſchwornen⸗Gerichts gehören 12 Männer, 

die bereits das dreißigſte Jahr überſchrilten haben und mindeſtens ein 
Jahr an Ort und Stelle des Gerichtsſprengels wohnen, ein öffentlicher 
Ankläger und ein Vertheidiger. Es iſt nicht einzuſehen, weshalb die 
Peſcheſfeng dieſer Erforderniſſe mit fo großen Schwierigkeiteg verknüpft 
ein ſollte. 
f Da ſich annehmen läßt, daß der jetzige Zuſtand der freien Preffe 
nur ein vorübergehender if, indeſſen bald geordnet und gefegmäßig wer⸗ 
den wird, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß mit dieſer Ordnung gleichzeitig 
das Inſtitut des Schwurgerichts ins Leben treten wird, und ſomit iſt 
auch dieſer Fragepunkt erledigt. 5 

Was nun den befonderen Nutzen des Schwurgerichts betrifft, fo be⸗ 
ſteht derſelbe in folgenden wichtigen Punkten: 

1) wird der Prozeß durch das öffentliche und mündliche Verfahren um 
vieles abgtkürzt, der Angeklagte bleibt alſo nicht jahrelang, viel⸗ 
leicht unſchuldig, in Haft und verliert inzwiſchen ſeine Exiſtenz und 
feine Geſundheit. Beiſpiele für das Letztere giebt es genügend bis 
in die neueſte Zeitz 

2) wird die Zahl der Vergehen ſich wegen der Oeffentlichkeit vermin⸗ 
dern. Die Erfahrung hat dies für Berlin bewieſenz 

3) wird es beim mündlichen Verfahren, ohne das kein Schwurgericht 
möglich if, in vielen Fällen durch das Gegenüberſtellen des Ange⸗ 
klagten und der Zeugen viel leichter fein, die Wahrheit zu ermit⸗ 
tels oder falſche Zeugniſſe zu verhütenz 

4) werden beim öffentlichen Verfahren dergleichen Mittel, wie ſie von 
einigen berüchtigten Uaterſuchungsrichtern in Ausübung gebracht find, 

um irgend ein Bekenntniß zu erpreſſen, nicht vorkommen können. 
Nur bei dem heimlichen Gerichtsverfahren, wo die Klagen der Ge⸗ 
marterten an den ſtummen Wänden verhallten und wo nicht ſelten 
Geiſtesderwirruag und Selbstmord folgten, konnten ſolche Gräuel, 
wie fie die neuere und neueſte Zeit aufzuweiſen hat, vorkommen. 
Oder iſt es vielleicht keine Marter, wenn man einen an geiſtige 
Beſchäfeigung gewöhnten, gebildeten Menſchen monatelang im en- 
gen Käfig ohne Licht, Bücher und Schreibmaterialien, und vor allem 
ohne Geſellſchaft läßt, wenn man ihm das Fenſter mit einem Blech⸗ 
kaſten ſchließt und nur die Anſicht von 10 Quadratfuß Himmel er⸗ 
laubt? Iſt es nicht körperliche Marter, wenn man in den heißen 
Tagen des Sommers den Angeklagten 4 bis 5 Stunden fir hend in- 
quirirt und Angeſichts des faſt vor Durſt Verſchmachtenden ſich an 
dem Genuß ves ſchönſten kühlen Waſſers labt, dann dem Ange- 
klagten denſelben Genuß in Ausſicht ſtellt, wenn er das Gewünſchte 
ae: Berlin und Caſſel reden in dieſer Beziehung als laute 
„ugen; 
Did das Schwurgericht ‚nur zu wählen haben zwiſchen einem 
Fabnlvig und einem Nichtſchuldig, während es bei unſerem 
lberigen Verfahren auch eine vorläufige Freiſprechung und eine 
außerordentliche Beſtrafung giebt. Iſt ein Angeſchuldigter des Ver⸗ 
gebens, veſſen er angeklagt ift, nicht vollſtändig zu überführen, und 
a die Geſchwornen nicht das Schuldig aus, fo iſt die Mög⸗ 
ichkeit feiner Unſchuld vorhanden; er darf deshalb nicht außeror⸗ 


5 


— 


deutlich beſtraft, ſondern muß freigelaffen werden. Es iſt beffer, 
daß 10 Schuldige der Strafe entgehen, als daß ein Unſchuldiger 
beſtraft werde. i 
Das Gericht der Geſchwornen, ſo uralt wie unſer Volk, tritt des⸗ 
halb fo menſchlich vermittelnd zwiſchen den Augeſchuldigten und das 
Geſetz, weil es die Umſtände, unter denen das Vergehen begangen und 
den Angeklagten ſelbſt viel mehr beachten kann und darf, wie der juri⸗ 
ſtiſche Richter, der nur nach dem Buchſtaben des Geſetzes gehen kann. 
Und wer wollte es nicht zugeſtehen, daß viele Umſtände als Milderungs⸗ 
gründe für ein Vergehen eintreten können. ; 
6) Daß man in den verſchiedenen Lebensaltern verſchiedene politiſche 
Anfipten, überhaupt verſchiedene Anſichten dom Leben hat, das 
lehrt die tägliche Erfahrung. Leute, die in der Jugend für die 
Freiheit ſchwärmten und willig ihr Leben für dieſe geopfert hätten, 
werden im Alter oft die heftigſten Gegner derſelben. Da nun ie⸗ 
der Menſch nur feiner Anſicht gemäß urtheilen kann, in manchen 
Fällen diefe Anſicht über einen und denſelben Gegenſtand, vor al⸗ 
len aber in Bezug auf politiſche und Preßbergehen, je nach dem 
Lebensalter des Richters verſchieden ſein wird, iſt gewiß. Wie 
aber wird das Urtheil ausfallen, wenn vielleicht ein Richter Colle⸗ 
gium von alten Männern, nnd deren giebt es viele, ein politiſches 
Vergehen des unreifen Jünglings beurtheilen follen ? Das Ur⸗ 
theil wird aber auch ganz auders ausfallen, wenn die Richter ſol⸗ 
cher Vergehen, die im Leben des Volkes und in ſeiner Entwickelung 
allein begrundet ſind, aus dem Volke ſelbſt gewählt werden, als 
wenn ſie Juriſten von Fach ſind. Die Ueberhäufung mit Geſchäf⸗ 
ten, die Gewohnheit, nur firenge nach dem Buchſtaben des Geſetzes 
zu richten, macht den Juriſten, vorzugsweiſe im gereiften Alter, in 
vielen Fällen zu ſtarr. Für dieſe Behauptung ſteht mir die Erfah⸗ 
rung als Beweis zur Seite; man hat 1836 junge Leute von 18 
bis 20 Jahren aus dem ſtudirenden Stande zum Tode, zur lebens⸗ 
länglichen, 20- und 10 jährigen Gefängnißſtrafe verurtheilt, weil fie 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Bänder und Mützen trugen und des Glaubens 
waren, ſie könnten mit ihrer geringen Zahl und ihren geringen 
Kräften die beſtehenden Rigierungsformen ändern, fie, die ſich ſelbſt 


noch nicht regieren konnten. 
. Dieſer Verſuch war nur auf dem Papier, aber nie in der Wirk⸗ 
lichkeit gemacht; aber wegen dieſes unſchicklichen Verſuchs fand dies 
ſtrenge Urtheil und eine ſiebenjährige Einkerkerung in feuchten und kal⸗ 
wo die Armen Lebensmuth und Geſundheit ver⸗ 


ten Kaſematten ſtatt, 
l 
Stellt man mit dieſe 


oren. / 
l 1 m Urtheil das in Vergleich, das 1847 über 
die Polen gefällt wurde, ſo ergiebt ſich daraus, daß diejenigen, die von 
dieſen freigeſprochen wurden, noch weit ſtaatsgefährlichere Dinge ver⸗ 
ucht hatten, als die Studenten von 1833. 

Der Grund in der Verſchiedenheit des Urtheils liegt darin, daß der 


erſte Prozeß und die Unterſuchun heimli ieſer d i i 
eech pe di ſuchung heimlich, dieſer dagegen öffentlich 


Hätte man im erſteren Falle ein Geſchwornengericht in Auwendung 
gebracht, ſo würde man die Jünglinge freigeſprochen und mit einem 
Verweiſe nach Hauſe geſchickt haben. 

Und doch wurden beide Urtheile von dem ehrenhaften Kammergericht 
geſprochen, und beide waren ſo himmelweit verſchieden. f 
„Ich könnte noch manche Vortheile anführen, welche das Schwurge⸗ 
richt vor dem bisherigen Verfahren hat, allein das Vorgetragene wird 
den Beweis geben, daß ein politiſches und juridiſches Bewußkſein mich 
bei meiner früheren Angabe leitete. Wenn ich meinem Ausſpruche keine 
Beweiſe beifügte, ſo geſchah dies nicht deshalb, weil ich mir eine be⸗ 
ſondere Gewichtigkeit zutraue, ſondern weil ich glaubte, daß es letzt wohl 
kaum einen Menſchen giebt, der nicht die Wichtigkeit des Schwurgerichts 


erafehen ſollte und die Mängel des bisherigen Gerichts verfahrens er» 
kannt hätte. 8 


Stettin. Nach ſicheren Nachrichten auf telegraphiſchem Wege iſt 
in Südfrankreich eine Contre Revolution ausgbrochen zu 
Gunſten des Grafen von Paris, 

Berlin, vom 7. April. Auch heute hat noch keine Sitzung des 
Landtages Statt gefunden, weil die vorberathende Abtheilung, die ge⸗ 
ſtern und vorgeſtern vereinigt war, ſich bis jetzt noch zu keinem Be⸗ 
ſchluſſe über die von dem Miniſterium verlangte Ermächtigung zu neuen 
Steuern und Anleihen hat vereinigen können. Einem viel verbreiteten 
Gerüchte zufolge, ſollen ſich bei der Übernahme der Verwaltung durch 

die Minister in dem Staatsſchatze 60 Millionen, in der Kriegskaſſe ſo⸗ 
I gar 64 Miſtionen baar befunden hoben. Dies Gerücht ſcheint jedach 


übertrieben zu fein, denn daß fo große Summen vicht ausreichen ſoll⸗ 
ten, um die Bedürfniſſe bis zu dem Zuſammentreten der konſtituirenden 

Verſammlung zu beſtreiten, iſt doch kaum denkbar. Freilich ſind Revo⸗ 
Autionen von jeher ſehr koſiſpielig geweſen. — Geſtern hat der Land- 
lag nach den verſchiedenen Provinzen die zu der Bundes verſammlung 
in Frankfurt abzuſendenden Mäuner des öffentlichen Vertrauens gewählt. 
Es war mir bis jetzt nur möglich, die Liſte der für die Provinz Branden⸗ 
burg Gewählten zu erhalten. Sie iſt die folgende: 1) A. v. Humboldt, 
2) Präſident Lette, 3) Geh.⸗Rath v. Raumer, 4) Miniſter v. Alvens⸗ 
leben, 5) Geh.⸗Rath Patow, 6) Ober⸗Reg.⸗Rath Focke, 7) Geh.⸗Rath 
Biſchof, 8) Geh.⸗Rath Bode, 9) Präſident v. Grollmann, 10) Predi⸗ 
ger Jonas, 11) Prediger Sydow, 12) Stadtſyndikus Möwes, 13) Pro- 
feſſor Dove, 14) Profeſſor Gneiſt, 15) Profeſſor Heffter, 16) Juſtiz⸗ 

Commiſſarius Erelinger, 17) Selafinsty, 18) Graf Schulenburg⸗Wolfs⸗ 
burg, 19) Ober. Bürgermeister Grabow, 20) Neumann. Als Steuver⸗ 
treter 1) Profeſſor Stahl, 2) Profeſſor Keller, 3) Profeſſor Homeyer, 
4) Stadtrath Nobiling, 5) Stadtverordneter Devaranne, 6) Aſſeſſor 
Bolny, 7) Reg⸗Rath Grävel, 8) Geh. Commerzien⸗Rath Carl. Graf 
Arnim, Fürſt zu Lynar und Herr v. Rochow, die gleichfalls gewählt 
waren, haben abgelehnt. Auch Dr. Nauwerk, Gutzkow und der Buch⸗ 
händler Dr. Veit, befanden ſich auf der Wahlliſte, erhielten fedoch nur 
eine geringe Anzahl von Stimmen. — Die Provinz Preußen hat mit- 
gewählt, dagegen hat Poſen die Theilnahme an der Wahl verweigert. 
— Es beſtätigt ſich, daß eine Schaar bewaffneter Polen aus dem Groß⸗ 

pberzogthume, die auf 300 angegeben wird, in das Königreich Polen ein⸗ 
gefallen, von den Ruſſen jedoch abgeſchnitten und gefangen genommen 
if. Die Verwegenen haben ihren tollköhnen Verſuch jetzt ohne Zweifel 
bereits mit dem Leben gebüßt. Es if zu hoffen, daß dieſes Beiſpiel 
die Hitze der freiheitsluſtigen Polen im Großherzogthume etwas ab⸗ 
kühlen wird. Die Truppenmacht, die gegenwärtig bereits in und um 

Poſen verſammelt iſt, wird auf 30,000 Mann geſchätzt; damit wird es 
dem wackern Colomb doch wohl gelingen, Ausbrüche zu verhindern, die 
das Land den Ruſſen überliefern könnten. 

2 Berlin, vom 3 April. Es war geſtern hier allgemein das Ge⸗ 
rücht verbreitet, es wäre die beſtimmte Nachricht hier angekommen, der 
Kaiſer von Rußland habe ſich zwei Tage lang in Warſchau befunden 
und habe den Polen die Zuſicherung ertheilt, daß er bereit ſei, zur 
Wiederherſtellung Polens in ſeinem früheren Umfange die Hand zu bie⸗ 
zen unter der Bedingung, daß die Polen den Herzog von Leuchtenberg 
oder den Großfürſten Kouſtantin zu ihrem erblichen Könige erwählten. 
Dieſes Gerücht machte einen tiefen Eindruck und wurde ſelbſt von ſonſt 
gut unterrichteten Leuten geglaubt, giebt aber doch nur einen Beleg für 
die Leichtgläubigkeit der Berliner; denn aus zuverläſſigſter Quelle kön⸗ 
nen wir verſichern, daß an der ganzen Sache nicht ein wahres Wort 
ift. Es iſt, wie wir bereits berichteten, noch gefern Vormittags 10 Uhr 
ein ruſſiſcher Courier hier eingetroffen, der aber nur das von uns ge⸗ 
Nern ı bereits erwähnte Memorandum vom 26. März füberbracht hat, 
welches wahrlich am wenigſßen eine den Polen günſtige Stimmung auf 
Seiten des Ruſſiſchen Kaiſers verräth. Wir bevorworten noch einmal, 
daß wir dieſe Nachricht als zuverläſſtg geben können, was uns in An⸗ 
betracht des tiefen Eindrucks, den das Gerücht hier gemacht hat, noth⸗ 

wendig erſcheint. Ein anderes uns zu Ohren gekommenes Gerücht 
meldet ſehr wenig in Uebereinſtimmung mit dem vorerwähnten, daß der 
Kaiſer 13 Polniſche Emiſſäre, die in Ruſſſſch⸗Polen aufgegriffen worden 
ſeien, ſofort habe hängen laſſen; wir wollen im Intereſfe des menſch⸗ 
lichen Gefühls jedoch auch dieſe Nachricht bis jetzt wenigſters in Zwei⸗ 
fel ſtellen, wiewohl fie faſt wahrſcheinlicher klingt, als die erſtgedachte. 
— Es iſt von der proviſoriſchen Regierung Schleswig ⸗Holßeins an die 
hieſige die Bitte gerichtet worden, derſelben ſofort einige Offiziere, an 
denen es in Schleswig ſehr zu mangeln ſcheint, wo möglich zwei Stabs⸗ 
Offiziere, zwei Hauptleute und achtzehn Seconde⸗Lieutenants, zur Dis⸗ 
oſition zu stellen. Es iſt diefer Bitte gewillfahrt worden; es haben 
A auf eine desfallſige Aufforderung des Kriegsminiſters ſogleich eine 
Menge von Offizieren aus der Garde bereit erklärt, unverzöglich nach 
Schleswig⸗Holſtein zu gehen und die Organiſation und theilweiſe Füh⸗ 
rung der Truppen zu übernehmen. Einige von ihnen reifen noch heute 
Abends ab und gehen direkt nach Rendsburg. 

— Es ſind dem Miniſter Rother vorgeſtern aus dem Staaks⸗ 
ſchatze abermals zwei Millionen Thaler zu Gunſten der Bank zur Dis⸗ 
poſition geſtellt, doch wird auch dieſe Summe wohl ſchwerlich in den 
Stand ſetzen, irgend welche nachhaltige Hülfe in der gegenwärtigen Kriſe 
zu gewähren. — Das neue Miniſteriom, namentlich die Herren Camp⸗ 
hauſen und Hanfemann, ſcheint übrigens die Abwendung der Kriſe in 
den Verkehrs ⸗Verhältgiſſen zu einer feiner Hauptaufgaben gu! zu 
haben. . „Ztg. 

— Die Prinzeſſin von Preußen hat für die Hinterbliebenen der 
Gefallenen 15,000 Thlr. mit dem Bemerken überfandt, daß fie alljährlick, 
2 ſie in Berlin wohnen oder nicht, dieſelbe Summe übermachen 
wo b. 0 * * 
Magdeburg, 3. April. Als wir vor Kurzem die Proklamation 
Anſeres Königs „an fein Volk und die Deutſche Nation / mit patrioti⸗ 
scher Freude begrüßten, glaubten wir die Hoffnung ausſprechen zu dür⸗ 
fen, jene Königlichen Worte würden auch in Süddeutſchland einen freu⸗ 
digen Wiedethall finden. Dem iſt nicht fo; die Proklamation hat viele 
mehr dort einen Sturm hervorgerufen und zu Akußerungen und Vor⸗ 
güngen Veraulaſſung gegeben, die zum Theil fo ſchmachvoll, zum Theil 

Fo kopfles ſind, daß es ſcheink, den guten Leuten dort ſei — wir wollen 
nicht jagen, Scham, Sitte und Anſtand, denn von dieſen Artikeln haben 
pie meiſten derer, welche ſich dort ſo laut und breit gemacht haben, 
ſchwerlich irgend etwas zu verlieren gehabt — ſondern der letzte Reſt 
gefunden Menſchenverſtandes vollſtävdig abhanden gekommen. Wir 
haben bisher über dieſe empörenden Vorgänge geſchwiegen, weil wir 
ein augenblickliches Ueberſtrömen auch der ſchlimmſten Leidenſchaften 
in einer ſo aufgeregten Zeit zu begreiſen und ſelbſt zu entſchuldigen 
vermögen, und weil wir glaubten, daß dergleichen uur vereinzelt, nur 
eben augenblicklich hervortreten könne, um ſofort der beſonnenen, der 
gerechten Anſchauung der Dinge zu weichen. — Wenn den Sympathien, 


dem moraliſchen Gefühle des Volkes bei der Wahl eines Oberhauptes 


Deutſcher Nation Rechnung getragen werden ſoll — und das ſoll es 
allerdings, wie auch wir entſcheiden wollen —, warum fragt man fo 
wenig nach den Sympathien von 15 Millionen Preußen, die denn doch 


— 


wohl auch eine Stimme bei jener Wahl, ein Urtheil über ihren König 
und zwar das glierunmitielbarfie, haben? Nun ſchaue man ſich um in 
Preußen und frage hier nach der Stimmung und dem Urtheile des Vol⸗ 
kes. Man wird finden, daß es vicht nur menſchlich ſchöner, fondern. 
auch politiſch taktvoller urtyeilt, als der große Haufen in Süddeutſch⸗ 
land. Im vollen Bewußtſein des unermeßlichen Umſchwunges, der alles 
hinwegraumte, was zwiſchen Volk und Fürſt gelegen war, was Nord- 
und Südventſchland bisher trennte, der die Grundlagen zu wahrer 
volksthümlicher Einheit Deulſchlands legte, indem er die couftitutionelle 
Monarchie in ihrer Wahrheit ſchuf, mit allen Garantieen und Juſlitu⸗ 
tionen, welche in Preſſe und Kammern ſeit einem Menſchenalter uner⸗ 
müdlich gefordert wurden; im Bewußtſein, daß vie großen Güter, die 
es mit jo viel theurem Blute erkauft, nicht für Preußen allein, ſondern 
für das gemeinſame Vaterland errungen worden, bat das Preußiſche 
Volk der Groll und Hader um die Vergangenheit in das Grab ſeiner 
gefallenen Sbhne und Brüder geſenkt, bat cs die warme Begeiſterung 
und innere Neugeburt, mit der fein König ſich ſelbſt und fein Wollen 
und Streben an die angebrochene neue Zeit dahingegeben, zu würdigen 
verſtanden. Wenn man von „Feinfühligkeit des Volkes reden will ſo 
iſt fie wahrlich alein hier bei uns hervorgetreten. Noch mehr; trotz 
der conſtitattonellen Erſtgeburt, worauf Süddeulſchland ſo viel zu pochen 
liebt, hat das Preußische Volk bei feinem erfien Schritte aus dem ab⸗ 
ſoluten Königthum heraus wahrhaft conſtitutionellen Sinn bewieſen, 
indem es mit wunderbar richtigem Juſtinkte die Perfon ſeines Königs 
don dem lostrennt, was an Unheil und Schuld zwiſchen dem Sonſt und 
Jetzt liegt. Nun will man in Süddeutſchland die Opfer, die wir der 
neuen Zeit gebracht, zwiſchen das Deutſche Volk und Preußens König, 
und damit — wie man ſich auch dagegen dort verwahre — zwiſchen 
Deutſchlaud und Preußen werfen! Denn daß wir es gerade heraus 
lagen: wir halten, dieſen ganzen Sturm in Süddeutſchland gegen 
Preußen für innerlich unwahr und gemacht, dieſe »fittlige Entrüſtung /, 
die man in ſo wüſtem Tone auszusprechen beliebt, für nichts mehr und. 
nichts weniger, als derkappten Partienlarismus, den man unter der Er. 
regung zu maskiren glaubt, zu der man ſich mit Gewalt hinaufſchraubt 
und aufßacheln laßt. Nun Preußens König „für die Augenblicke der 
Gefahr“, und ohne irgend ein fremdes Recht, einen fremden Anſpruch 
verletzen zu wollen, die Wahrung der gemeinſamen Sache Deutſchlands 
mit völliger Hingebung Preußens an dieſelbe zu übernehmen ſich bereit 
erklärt, nun kommt man mit Makeln und Markten von allen Seiten 
und präſentirt ſeinen eigenen Candidaten. Da beruft fi Oeſterreich, 
zur Begründung feiner Auſprüche, auf das Principat, auf feine Ge⸗ 
schichte, auf die Liebe der Völker, die es zur Seite habe, wenn es ſeinen 
alten Vorſiz im Deutſchen Reiche behaupten wolle. Wir entſchuldigen 
diefe merkwürdige Verblendung, oßue weiter ein Wort darüber zu ver⸗ 
lieren, einfach mit dem eigenen Ausſpruch der „Wiener Ztg. , die ihre 
Expectorationen gegen Preußen mit dem Geftändniß beginnt: „ſie habe 
nur geringe Keuntuiß und Erfahrung in der Politifz; wir fügen hinzu: 
auch in manchen andern Dingen, z. B. in der Geſchichte. Die Wiener 
Ztg. meint ferner, in volltändiger Vergeſſenheit des blutigen Kampfes, 
der vor ihren eigenen Augen dem Sturze der Metternich'ſchen Politik 
voranging, ſowie des Umſtandes, daß in München, Kaſſel, Hausover, 
Wien der Reformbewegung läpgſt morſche Zußände entgegenſtanden, 
für die zu kämpfen Niemand Luſt und Energie befigen konnte; in die⸗ 
ſer Vergeſſeuheit, ſagen wir, meint das Oeſterreichiſche halboffizielle Blatt: 
„das Vertrauen, welches der König von Preußen von der Deutſchen Nation, 
erwarte, ſei nicht möglich, denn er ſei der einzige Fürß, der die längſt⸗ 
zugeſagte, längſt verlange Zurückgabe der unveräußerlichen Menſchen⸗ 
rechte erſt auf den Barricaden, auf den Leichen Jeiner beſten Bürger 
gewährte, unfreiwillig und nicht eher, als bis der Thron wapkte. ) Wir 
wiffen nicht, wie weit der Oeſterreichiſche Begriff don „unveräußerlichen. 
Menſchenrechten“ geht; das aber wiſſen wir, daß derſeibe noch vom 
alerjüngften Alter iſt. Und wenn es je eine wankende Menarchie ge⸗ 
geben hat, fe iſt es wahrlich die Oeſterreichiſche in dieſem Augenblitke, 
wo wir die morſchen Bande, welche dies Conglomerat von 12 verſchie⸗ 
denen Volksſtämmen bisher zufammengehalten, Faden für Faden ſich 
löfen ſehen. Die Naivität der „Wiener Ztg.“ geht aber noch weiter; 
ſte ſagt, und zwar wieder „im Namen der Deuiſchen Natien / zu dem 
König von Preußen: Ew. Maj. find auch der einzige Deutſche Fürſt, 
der keinen Miniſter hat, welcher für die Geſchichte der letzten Decennien 
die Verantwortlichkeit von den Königlichen Schultern nehme. War 
aber Metternich etwa ein verantwortlicher Miniſter im conſtitutionellen 
Sinne des Wortes, war er nicht Miniſter zweier abſoluten Kaiſer? 
Freilich hat die Welt Gerechtigkeitsſinn genug gehabt, die Oeſterreichi⸗ 
ſche Politik die Metternichſche zu nennen, und ſie nicht denen zur Laſt 
zu legen, denen vergeben werden muß, weil ſie nicht wußten, was ſie 
thaten. Wenn es nun unbeſtritten iſt, daß notoriſche Schwachſinnigkeit 
einen Schup gegen Verantwortlichkeit gewähren muß, fo iſt es doch etwas 
ganz Neues, daß geiſtige Unzurechnungsfähigkeit als ein Verdienſt, das 
Aufpruch auf die Ehre der Deutſchen Hegemonſe uud das Vertrauen 
der Deutſchen Nation gebe, geltend gemacht werden ſoll. Robert Mohl 
ſpricht ſich für Oeſterreich aus. Hören wir ſeine Gründe. Er erwähnte 
die Antipathieen gegen Preußen; es ſei in Süddeutſchlaud der Baſeler 
Friede und Preußens „jammervolles Verhalten im Jahre 1805 unver⸗ 
geſſen.“ Wir find die Letzten, die Preußens Politik aus jener Zeit zu 
rechtfertigen unternehmen möchten; wir meinen aber auch, Preußen 
habe dieſe Schuld gefühnt durch fein unerhörtes Geſchick, wie durch 
ſeine preiswürdigen Thaten in und nach ſeiner großartigen Erhebung. 
Das aber mögen wir ſchwer verfiehen, wie Süddeutſchland noch Ankla⸗ 
gen von fo ferner Zeit her datiren kann, da es doch ſelder damals, als 
es den Souverainetäts⸗Hunger zu befriedigen galt, fo gar behende war, 
fahnenflüchtig zu werden und unter der Ferſe des fremden, Eroberers 
die politiſche Monſtroſität des Rheinbundes zu gründen, die Deutſche 
gegen Deutſche ein Jahrzehnt lang in Waffen gegenüberſtehen ließ. 
Oeßterreich, meint Mohl ferner, ſei der bei Weitem mächtigere Staat, 
und es habe die Vergrößerungs⸗Bedürfniſſe nicht, welche Preußen 
nälen; — wir entgegnen, daß Oeſterreich eine ganz andere Noth quält, 
die des Zufammenhaltens Deſſen, was nicht mehr bei einander ſein 
will: man fehe auf Italier, Böhmen, Ungarn und die unaufhörlichen 
Sczläge, welche von dort aus gegen die bisherige Verbindung mit 
Oeſterreich geführt werden. Wir fürchten, daß nur Trümmer aus dieſem 
Sturme hervorgehen werden. Mohl glaubt endlich, daß Oeſterreichs 
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fäffer, Granaten und anderer Munition. Wir wagen kaum zu hoffen, 
vaß es auf dem Lande ruhig bleiben wird; die Bauern follen BUN nur 
gegen Juden und Deutſche, ſondern ſelbſt auf „die ſchreibenden Polen, 
wie fie das Comitee nennen, aufs Höchſte erbittert ſein. Man bpb 
ſogar davon, daß Emiffäre durch das Land zögen, um die ſenge or 8 
nen Polpiſchen Regimenter, die ſich bereits auf mehrere, Tauſend a 
belaufen ſollen, zu ermuthigen, auf keinen Fall die Waffen gutwillig 
aus der Hand zu geben. Obgleich heute Morgen ſchon die e SI 
getheilte Proklamation bekannt war, exerzirte das neue Polniſche 105 
ta, etwa 1000 Mann ſtark, ganz utgefört auf dem Berahardiuerp 910 
und dem Heſe der Landſchaft. Die Studenten ſollen, wie east! 
wird, auf ihr Anſuchen Erlaubniß erhalten haben, auch ferner den Säbe 
forttragen zu dürfen; Andere ſagen, man habe fie ſchon entwaffnet, noch 
Andere, ſie hätten freiwillig jene Waffe auf der Landſchaft abgegeben. 
Welches dieſer Gerüchte den meiſten Glauben verdiene, wird fich wohl 
bald heraußſtellen. Gewiß iſt übrigens, daß wir ungefähre 8 — 10 der 
jungen Leute mit gezogenem Säbel, zum Schuß des im Rathhaus ver- 
fammelten Polniſchen Nationai⸗Comite's, ſtehen geſehen haben. Seit 
3 Uhr find wieder enorme Truppenmaſſen in der Stadt aufgeſtellt 
worden. Auf dem Ranonenplag find von den ſonſt ohne Bedeckung 
hinten fichenden Kanonen 2 mit Deckungsmanuſchaften verſehene, die 
Mündung nach der Stadt, vorgezogen worden; auf dem Wiebe 
auf dem ſich in der letzten Zeit gar kein Militär befand, ſlezt 1 Es⸗ 
sadron Hufaren, 1 Bat. Infanterie und der Generalſtab; die Wache 
iſt durch eine Compagnie derſtärkt, welche zu beiden Seiten derſelben 
aufgeſtellt ih. Auf dem Markte, jo wie in verſchiedenen daranſtoßen⸗ 
den Straßen ſtehen Pikets von 15 — 20 Mann, ſtarke Patrouillen 
ſowie Huſarenzüge durchziehen die Stadt. Alles ſteht unter dem Ge. 
wehr — und weshalb? Niemand weiß es zu ſagen. Anfangs glaubte 
man, weil um 3 Uhr die Proklamation verlejen wurde; dann heiß 
es, man wolle das Comité dom Ratßphauſe vertreiben; ferner es ſollte 
das Polniſche Volk gezwungen werden, die Polniſche National. Rofarde 
abzunehmen; endlich, man wolle in den Hauſern nach Waffen ſuchen. 
Bis jetzt iſt nichts dergleichen erfolgt, im Gegentheil ſoll man, dem 
Polniſchen Comité erlaubt haben, auch ferner feine Sitzungen im Rath ⸗ 
haufe zu halten, — Als die Proklamation heute um / Uhr in der 
Breiten Straßen verleſen wurde, ſtieß ein Mann Schmahungen gegen 
den kommandirenden General aus; er ward von 2 Haſaren arretirt; in 
der Nähe der Wache ſuchte der Gefangene zu entfliehen, ward aber von 
den Hufaren eingeholt, die auf ihn ſcharf einhieben. Der Unglücklich 
hat mehrere Wunden erhalten, die bedeutendſtſe am Halſe. — Vorgeflern 
Nacht wurden 3 Polen, welche gegen die ſie anrufende Huſaren⸗Vedelte Ge⸗ 
wall gebraucht haben ſollen, als Gefangene auf die Feftung gebraczt. 
.Es rücken immer mehr Truppen in's Greßherzogtzum; wir werden 
ietzt 35 40,000 in demſelben haben, welche ſich in unſerer nächſten Um⸗ 
gebung concentriren. In derſelben ſtehen gewiß ſchon 14,000 Dann. 
Oeſtern erſt ſind 2 Bataillone Schleſiſcher Landwehr und 1 Bak. des 
„Regiments eingerückt, vorgeſtern 1 Bataillon des 21. Inf. ⸗Regts., 
beute die öte Schügeuabtheilung. Morgen wird wieder J Bataillon 
dung Unſere Landwehr ſoll nach Schleſien ausrücken, iſt aber noch 
us nicht vollzählig. in 
ere 28 Marz. Bei einem keineswegs unwahrſcheinlichen 
Kriege mit Rußland iſt unſere Provinz dem erſten Angriffe der Rufen 
ausgeſest, und nichts deſts weniger ißt bis jetzt noch nicht einmal die 
Landwehr einberufen. Während die Rheinprodinz, wo weniger zu be⸗ 
ſorgen iſt als in Unſerer Provinz, drei Armeecorps ſchützen, ſtehen hier 
kaum 15,000 Mann und zwar in ſo weit von einander entfernten Kon⸗ 
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tonnements — unſere Provinz hat einen Flächenraum von 1200 Q. -M. 
— daß dieſe geringe Truppenzahl der Provinz durchaus keinen Schutz 
gewähren kann. Nach heute hier eigegangenen Briefen aus Riga iſt es 
bis jetzt in den deutſchen Oſtſeeproginzen noch ruhig, doch dauern die 
ruſſiſchen Truppenmärſche ununterbrochen fort und zum 7. April iſt in 
Riga die Ankunft der Garden angemeldet. — Die Bürgerbewaffnung 
iſt hier jetzt vollendet, ſo daß im Ganzen ungefähr 6000 Bürger be⸗ 
waffnet find, die in den drei Stadtteilen täglich regelmäßig Wachen 
beziehen. Auch in den Nach barſtädten iſt bereits die Bürgerbewaffnuntz 
organiſirt. u (F.⸗O.⸗A.⸗Z.) 

Dresden, vom 5. April. Zuverläſſigen Mittheilungen zufolge 
hat der König auf den Antrag des Miniſteriums eine Amneſtie für 
alle politiſchen Vergehungen ausgeſprochen. Es erſcheint jedoch 
dedenklich und gefährlich, die Bekanntmachung derſelben gerade in einem 
Augenblick ergehen zu laſſen, wo ſich die theilweiſe vorhandene Aufte⸗ 
gung der Gemüther bereits an einigen Orten bis zu den roheſten Aus⸗ 
brügen der Gewaltthätigkeit und zu den empörendſten Verletzungen des 
Eigenthums geſteigert hat. D. J. 

Leipzig, vom 6. März. Geſtern Abend 8 Uhr wurde das fürſtl. 
Schönburgiſche Schloß zu Waldenburg durch Tumultuanten in Brand 
geſteckt, Alles verwüſtet und durch die Fenſter geworfen. Der Fürſt 
mußte fliehen, die Fürſtin war vor Anfang des Tumults mit der Fa⸗ 
milie nach Altenburg gereiſ't. Die von Rochlitz entbotene Kavallerie 
wie die von Zwickau requirirte Infanterie war zu ſchwach, um ein⸗ 
ſchreiten zu können. Heute beabſichtigen die Tumultuanten, ſagt man, 
Gleiches in Glauchau vorzunehmen, weshalb das Schloßarchiv geräumt 
iſt und auch Privatperſonen ihre Habſeligkeiten in Sicherheit bringen. 
Die Zahl der Tumultsanten in Waldenburg wird anf 16,000, (2) an⸗ 
gegeben. “ (D. A. Ztg.) 

Frankfurt, vom 4. April. Unmittelbar nach dem Schluſſe der 
vorbereitenden Verſammlung trat heute Vormittag 10 Uhr der Künfzie 
gerausſchuß derſelben im Kaiſerſaale des Römers zuſammen. Der Aus⸗ 
ſchuß erklärte ſich für koſtituirt. Er wählte: 

v. Soiron, aus Baden, zum Vorſitzenden. 

Robert Blum, aus Sachſen, und 

Abegg, aus Preußen, zu Stellvertretern. 

H. Simon und N 

Venedey, aus Preußen und 

Briegleb, aus Koburg, zu Schriftführern. a 

Er veranlaßte den Vorſtand, Namens des Ausſchuſſes ſofort mit 
dem Borfigenden Bundestagsgeſandten, Graf Colloredo⸗Waldſee, in ge⸗ 
ſchäftliche Beziehung zu treten. Eine Sißung des Ausſchuſſes wurde 
auf heute Nachmiltag 4 Uhr angeſetzt. 

Altona, den 5. April. Der geſtern erfolgte Einzug der circa 
1500 Mann Preußen vom Regimente Kaiſer Alexander war ein ergrei⸗ 
ſender, nicht dloß wegen des jubelnden Empfangs dieſer erſten Bundes⸗ 
truppen, deren Muſik das von manchen Stimmen der mitziehenden 
Maſſen begleitete Schleswig⸗Holſteinſche Volkslied ſpielte, ſondern auch 
wegen des wunderbaren Umſchwungs der Dinge, welche eine ſolche Er⸗ 
ſcheinung vorausſetzt uud der mannichfachen Empfindungen und Gedan⸗ 
ken, die ſich bei dem Anblick dieſer meiſt noch jugendlichen, aber ernft. 
blickenden Krieger mit Gewalt aufdrängten. Sie gehören der Garde. 
an und kommen von Potsdam (über Spandau). Ihr Oberſter, der an 
der Spitze ritt, und der ebenſo wie die anderen Offiziere viel zu thun 
hatte, um mit Schwenken des Degens ꝛc. feine Anerkennung des freu⸗ 
digen Empfangs, der ſich durch Schwenken der Taſchenlücher aus allen 
Fenſtern und immer wiederholtes Hurrahrufen zu erkennen gab, zu be⸗ 
zeigen, iſt ein Graf v. Walderſee. (H. C.) 

Rendsburg, 5. April., Die Aufnahme Schleswigs in den Bund in dem 
jetzigen Augenblick in Anregung zu bringen, ſieht ſich die proviſoriſche Regierung 
veranlaßt. Somit beantragt dieſelbe, überzeugt, daß der Landesherr, wenn Er 
Sich in unſerer Mitte befaͤnde, nicht anders thun wuͤrde: 

H nes wolle der hohe Deutſche Bund die Aufnahme Schleswigs in die 
„Reihe Deutſcher Bundesſtaaten ungeſaͤumt beſchließen und die ange⸗ 
Ymeſſenen voͤlkerrechtlichen Feſtſtellungen dieſer Aufnahme Unten e 
amb. Corr. 
Rendsburg, 6 April. Gegen die Marine » Verwaltung sat in Ko⸗ 
penhagen nach den Daͤniſchen Blättern eine große Mißſtummung. Ob dieſe 
durch die Uebertragung des Marine,Miniſteriums an den Conſeils⸗Präſidenten 
Grafen Wiheln Moltke, welcher ſich den Commandeur Capita'n Zartmann 
als alter ego ſubſtituirt bat, gehoben werden wird? Die Daͤniſchen Kriegs⸗ 
dampfsEorverten und Schooner „Aegir“, „Geiſer“, „Hecla“!, „Galathea“, 
„Najade““ und „Mexkurtus“ find in See, tonnen jedoch nur eine geringe An» 
zahl Truppen mit ſich fuhren. Fregatten oder gar Linienſchiffe ſind noch über⸗ 
all nicht ausgerüſtet, ; H. B.⸗H.) 
— Heute rückten bier wieder 2 Bataillone Preußiſcher Fnfanterie ein, die 
Füſilar⸗Bataillone der Regimenter „Kaiſer Alexander“ und „Kaiſer Franz“ 
marſchirten aber ſofort weiter, um Contonnements in den benachbarten Schles⸗ 
wigſchen Doͤrſern Nübbel, Fockbeck und Büdelsdorf zu beziehen. Das 
geſtern bier eingeruͤckte Regiment ſcheint dier in Garmſon bleiben zu follen. 


} (Hamb. B.⸗H.) 
Sch wei z. 

Vom Zärichſee, 31. März. Mit Staunen und Kopſfſchütteln 
hören wir von dem unſinnigen Unterfangen der Deutſchen in Paris, 
unter Anführung Herwegh's Deutſchland feine Befreiung vom Joche 
der Tyrannen aufdringen zu wollen. Haben dieſe Herren gar keine 
Ahnung von dem Schimpfe, den fie dem freien Deutſchlaud zuzuſügen 
im Begriffe find? Durch ihren Aufenthalt in Paris ſcheinen fie wirk⸗ 
lich ſchon fo weit verpariſirt zu fein, um glauben zu können, Deutſch⸗ 
land würde ſich von Paris her die Freiheit aufzwingen laſſeu. Auch 
in Bern zeigen ſich unter den dortigen Deutſchen ähnliche Gelüſte: Dr. 
L. Seeger forderte vorgeſtern dafelbft ſämmtliche Deutſche auf, ſich auf 
heute im „Café des Alpes einzuftaden, um ſich ſammt und ſonders zu 
bewaffnen, damit fie, wenn irgend eine volksthümliche Regierung den 
Ruf an ſie ergehen ließe, ſofort zum „Schirm derſelben gegen innere 
und äußere Gefahr“ bereit wären. Armes Deutſchland, wenn du ſchwach 
genug wäxeſt, dich auf den Arm deiner wenigen Kinder in der Fremde 
fügen zu müſſen. Herr Seeger vergißt übrigens nicht, ein ſehr „drin⸗ 
gendes Geſuch um reichliche Geldbeiträge“ einzubringen; die ſeien ge⸗ 
genwärtig eben fo viel werth wie Waffen. In Zürich finden nächſten 
Sonntag eine Verſammlung von Deutſchen in der Keru'ſchen Bier⸗ 
brauerei Statt, doch nur um ſich über vaterländiſche Angelegenheiten 
zu beſprechen; einem gewaltthätigen Eingreifen in die Geſchicke Deutſch⸗ 


land's, wie das oben bezeichnete, würde ſich auch die Zürichſche Regie⸗ 
rung wohl entſchieden wiederſetzen. (K. 3. 
Dänemark. 8 
Kopenbagen, 6. April, Morgens. Der König ging geſtern Morgen per 
Dampfſchiff zur Armee, die nach den letzten Berichten 2½ Meilen vou Flens⸗ 
burg ſtand, waͤhrend jetzt mebrere Kriegsſchiffe in dem Flensburger Fjord fern 
werden. Vom Zuſammentreffen verlantet jedoch noch nichts. Weun gleich 
Preußiſches Militaie Holſtein betreten, dürfte es doch wohl nicht zum eigent⸗ 
lichen Bruch kommen, denn Holſtein wollen ja auch wir zu einem freien Deut⸗ 
ſchen Staate machen, Es wird hier noch heute mit einem Preußiſchen Schiffe 
nach Stettin verladen, und alle Gerüchte, daß hier gegen Schiffe irgend einer 
Nation Feindſeligkeiten vorgenommen, ſind falſch, und wohl an 400 haben die 
(Hamb. B. -H.) 


ſes Jahr im Sunde clarirt. 
Frankreich. 

Paris, 2. April. Ein Deeret der proviſoriſchen Regierung erklärt, 
daß von den durch das Geſetz vom 27. Juni v. J. zum Kriegsdienſte 
berufenen 80,000 Mann derjenige, welcher einen Bruder in den Fe⸗ 
bruarkämpfen verloren hat, daſſelbe Recht genießen ſolle, welches denen 
eingeräumt if, denen ein Bruder in der Schlacht getödtet wurde, (wo⸗ 
durch nämlich ein anderes der Geſchwiſter dispenſirt iſt). Ein zweites 
Deeret, welches den Rekrutirungsrath einſetzt, erklärt, daß dieſe Einbe⸗ 
rufung der Maunſchaft dringend fei (dit qu'il ya urgence). Von der 
anderen Seite berichtet die „Union“, die Delegirten der beweglichen 
Nationalgarden ſeien ins Kriegsminiſterium beſchieden und angewie⸗ 
few worden, ihre Bataillone tüchtig einzuüben, damit fie bald ar die 

Gegen den Plan, einen Theil der 


Grenzen geſchickt werden könnten. 
Staatswaldungen zu verkaufen, laufen von allen Seilen Verwahrungen 
nſeres Lamartine nuter dem Zurufe 


ein. — In Mailand ſoll die Büſte u 
der ganzen Bevölkerung durch die Straßen getragen worden ſein. Die 
Zahl der Fremden, welche in Folge des geſtern von uns erwähnten 
Deerets naturaliſirt ſein wollen, iſt ſo groß, daß ein eigenes Bureau 
für dieſe Art Geſuche errichtet werden mußte. Der Erzbiſchof von Paris 
at vorgeſtern fein filbernes Tafelgeſchirr „als patriotiſches Geſchenk“ 
in die Münze giſchickt. F.⸗O.⸗P.- A.-.) 

— Guizot ſoll ſich nach dem 24. Februar noch acht Tage in Paris 
und zwar in Weiberkleidung verſteckt gehalten haben, bevor er eine 
ſichere Gelegenheit zum Entfliehen fand. Am Tage nach feiner An- 
kunft in England zeigte ihm ein Banquier an, daß 2000 Pf, St. für 
ihn bereit lägen, welche ein unbekannter Freund eingeſchickt habe. Das 
ganze Vermögen Gaizot's beſteht aus Häuſern in Paris, welche ihm 
jährlich 20,000 Fr. eintrugen, wahrſcheinlich aber von der National- 
Ver ſammlung werden conftöcirt werden. 5 

Paris, 5. April. Die proviſoriſche Regierung hat zwei Irlänu⸗ 
diſche Deputationen empfangen. Die eine beſtand aus S. O'Brien, 
O'Gorman und M' Douald, den Verkretern von Jung Irland. Sie 
drückten die Hoffnung aus, bald dem Joche von Großbritanien zu eut⸗ 
kommen und von ihrem Heerde das Elend zu entfernen, zu welchem 
eine babgierige und herzlofe Oligarchie ſie ſeit mehreren Jahrhunderten 
verdamme. Hr. Lamarkine antwortete den drei Reduern, daß Irland 
von Frankreich als eine unglückliche und hungernde Schwefler geliebt 
werde; er gab ihnen aber zu verſtehen, daß die gegenwärkige Regie⸗ 
rung der Republik, ihrer Politik treu, obgleich ſie den Bemühungen der 
Wiedergeburt Beifall zolle, dennoch ihnen nicht materiel zur Bekämpfung 
Englands beiſtehen werde. — Auch eine Deputation Spaniſcher Demo⸗ 
kraten wurde von der Regierung empfangen, der ſie eine Adreſſe der 
Bevölkerung von Saragoſſa überreichte. . ; 

Paris, 5. April. Ein Dekret der proviſoriſchen Regierung ſtellt 
die Benutzung der Eiſenbahn von Paris nach Orleans und der Central⸗ 
Eiſenbahn unter Sequeſter, und übergiebt die Leitung derſelben dem 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten. Dieſe eben ſo außerordentliche als 
wichtige Maßregel hat außerordentliches Aufſehen gemacht, und wird 
als der Vorläufer einer allgemeinen Expropriation aller Eiſenbahnen, 
von welcher ſeit einiger Zeit in der Regierung ernhaft die Rede if, be⸗ 
legenheit noch nicht hinlänglich vollſtändig geprüft 


trachtet. Da die Ange 0 ſſtändig 
if, ſcheint man ſich vorläufig begnügt zu haben, die zwei wichtigſten Li⸗ 
Actionaire auf das ihnen be⸗ 


nien unker Sequeſter zu ſtellen, um die 
vorſtehende Schickfal vorzubereiten. 
In St.⸗Omer iſt eine roya 


— liſtiſche Meuterei vorgefallen; die 
Statue des Herzogs v. Orleans anf dem Waffenplatze gab dazu den 
Anlaß. Der neue Stadtrath wollte ſie wegnehmen laſſen, das Volk 
aber verſammelte ſich um die Bildſäule, ſang Lieder zu Gunſten des 
Prinzen und ſtieß drohende Ruf gegen den Adjuncten aus, welchen 
man als der Urheber des Wegſchaffungslapnes betrachtete, Nur mit 
großer Mühe konnte das Haus des Adjuncten vor der Volkswuth ge⸗ 
ſchützt werden. 


Was heißt Reaktion. 

Man ſpricht in neuerer Zeit von gewiſſer Seite her von ſoge⸗ 
nannten reaktionairen Tendenzen, welche namentlich in der Provinz 
Pommern vorwalten ſollen, daß es wohl an der Zeit iſt, dies Geſpenſt 
näher zu beleuchten. Es ſcheint hierbei eine Begriffsverwirrung vorzu- 
liegen und unter Reaktion jede Art von Oppoſition gegen die Prinzipien 
der Berliner März⸗Revolution verſtanden zu werden, woraus ſich denn 
auch jene vielfachen Verdächtigungen und Anfeindungen erklären, die 
jeder pflichtgetreuen Meinungsäußerung zu Theil werden, ſobald ſie 
von jenen Prinzipien abweicht. SR denn aber die Wohlthat einer freien 
Preſſe wirklich kein Gemeingut für Alle, ſondern nur eine einſeitige? 
Will denn eine Faktion allein das Privilegium der Unfehlbarkeit in 
einer Zeit ſich anmaßen, wo alle ſonſtigen Privilegien geſtürzt werden? 
Sollen denn die friedlichen Waffen in Rede und Schrift nur denen zu 
Gebote ſtehen, welche alles Beſte 


hende in Frage ſtellen und nur groß 
und glücklich find im Umſtürzen, ohne ſeither noch Proben ihrer Kunſt 
im Aufbauen eines Beſſern g 


egeben zu haben? Iſt es offen und 

ehrlich gehandelt, Diejenigen mit Schmähungen zu überhäufen, welche 

das Heil unſeres gemeinſamen theuern Vaterlandes auf anderem Wege 
anſtreben möchten? Warst Eh 

Wohlan verſteht man unter Reaktion und reaktionairen Tendenzen 

den Ausdruck loyaler Anhänglichkeit an den Thron unſerer Väter und 

jener aufopfernden Treue für das Königshaus der Hohenzollern, in welcher 

die Provinz Pommern bei Freude und Leid ſtets ihren Rahm fand? 

Verſteht man darunter das tiefe ſchmerzliche Bedauern. daß der Würde 

des Erſteren, ſowie der Ehrfurcht gebietenden Unverletzlichkeit der Letzteren 


— — — — — 


durch die März⸗Revolution der Stadt Ber lin eine wo im 
ſchließende Wunde geſchlagen worden; verſteh t man ben eh 27 
turliche Erwägung, daß vor dieſer, mit fo vielen Opfern und Demüthi⸗ 
gungen erkauften Kataſtrophe das Vaterland reich war von den Seg⸗ 
nungen des Fiedens, daß Handel und Gewe ſrbe blühten, der Staats⸗ 
und Privat⸗Eredit vorzugsweiſe vor aben üb: rigen Nachbarländern uner⸗ 
ſchüttert daſtand, Ruhe, Ordnung und Achtung vor dem Geſetze mit der 
vertragenden Liebe zu einem, nach Außen uind Junen ungeſchwächten, 
mächtigen Königsthrone Hand in Hand ging, daß die Finanzlage des 
Staates eine weſentliche Ermäßigung der Lau des⸗Abgaben geſtattede und 
deren noch mehr in Ausſicht ſteute, daß in de n ſtändiſchen Berathungen 
einer jeden, der Regierung entgegen firebenden Meinungsäußerung un⸗ 
gefährdete volle Geltung und Rückſicht gewährcleiſtet war, daß das Land 
in einem, durch Mannszucht ausgezeichneten, tapferen Heere, ſo wie 
einem pflichtgetreuen, alle Lebenskräfte dem Dieuſte des Vaterlandes 
willig opferaden Beamtenſtande ſeinen wohlbegründeten Ruhm fand 
daß endlich das durch Gewaltakte noch nimmer erſchütterbe Vertrauen 
zu dem angeſtammten Regentenhauſe einem treuen, don Ehrfu.cht und 
Liebe durchdrungenen Volke als heiliges Palladium vorleuchtete — wäh⸗ 
rend nach dieſer, angeblich ſo ſegensreichen and hiſtoriſchen Kataſtrophe 
Willkühr und Anarchie den größten Theil unſeres Vaterlaades plötzlich 
überfluthete, die Tyrannen einer fogenannten Volks jußtiz alte geſetzliche 
Ordnung ungeſtraft vernichtete, Privateigenthum ohne Weiteres für Ge⸗ 
meingut erklarte, oder ſchonnungslos der Zerſtärung unterwarf, das 
Leben ruhiger Staatsbürger beorohte, die Quellen all u materiellen 
Wohlſtandes durch Lähmung jeglicher Juduſtrie und Gewerbe verfiegen 
machte, den Staats- und Privatkredit vernichtete, Verarmung und Zer⸗ 
rüttung in allen Zweigen des Staats haushalts herbei führte, das An⸗ 
ſehen der Krone ſchwachte, das Ablöſen ganzer Provinzen und eine 
weſentliche Erhöhung der Landes⸗Abgaben in nahe Ausſicht ſtellte, ab- 
weichende Meinungsaußerungen mit Spott oder gar mit Gewaltthaten 
bedrohte, das Heer, dieſen Wächter nationaler Ehre, und dieſen Träger 
des Preußiſchen Waffenruhmes, gleich den bewährteſten Eivil⸗Autoritäten, 
für treue Pflichterfüllung durch Schmähungen und Verdächtigungen ent⸗ 
muthigte, turz, die Errüngenſchaft von Jahrhunderten der Treue und 
Loyalität durch eine einzige Barrifaden - Naht unwiederbringlich ver⸗ 
nichtete! Iſt dieſe Erwägung und das Ausſprechen dieſer unleugharen, 
thatſächlichen Wahrheit Reaktion zu nennen, dann freilich giebt es in 
Pommern und, jo Gott will, in allen übrigen Provinzen unſeres ge⸗ 
meinſamen Vaterlandes viele Reaktisnaire! 5 ö 

„Wir widerſtreben keinesweges dem Fortſchritte der Zeit; Meußen 
iſt ja demſelben nicht nur gefolgt, ſondern hat ihm fogar ſtets Bahn ge» 
macht auf friedlichem Wege; dies lehrt uns die Geſchichte unſeres Vater⸗ 
landes ſeit dem Jahre 1807. Möglich auch, daß, wie jedem Menſchen⸗ 
werke, auch unſerem Verfaſſungsgebäude mancherlei Mängel anklebten, 
daß ihm mancher Ausbau Noth thalß allein rechtfertigt dies den, ſelbſt 
im höchſten Nothfalle ſehr mißlichen Weg der Gewalthat und der Re- 
volution? Waren denn wirklich alle friedlichen Mittel erſchöpft? 
War nicht vielmehr die Zuſage dieſes Ausbaues, dieſer gewünſchien Er⸗ 
gänzungen des Verfaſſungswerkes bereits auf das Bündigſte gegeben 
und ihre Erfüllung irgend zu bezweifeln? Wahrlich nicht! — Preußen. 
durfte nicht zurück bleiben, es mußte vorangehen allen übrigen Nationen 


auf dem Wege des Fortſchrittes, aber auch zugleich mit dem Beiſpiele 


der Mäßigung, der Achtung vor dem Geſetze und der underbrüchlichſten 
Ehrfarcht vor dem angeſtammten Königshauſe. Durch das Abweichen 
von dieſem, allein die Achtung, das Vertrauen und Sympathien Deutſch⸗ 

lands ſichernden Wege, hat es, wie die Erfahrung leider gezeigt, dieſe 

Sympathien und dieſen Einfluß großen Theils verſcherzt, mit ihnen 

aber zugleich die Ausſicht auf die endliche Realiſirung der durch ſo viele 

Opfer angeſtrebten Einigung und Kräftigung deutſcher Nationalität mit 

einer Präponderanz der Preußiſchen in weite Ferne hinaus gerückt! 

Jener unheilſchwangere Gewitterſturm, welcher alle ſocialen Ver⸗ 
hältniſſe, ohne Rückſicht auf die dermalige politiſche Volksbildung umzu ⸗ 
Kürzen droht, wird durch Gottes allweiſe und allwaltende Fügung, welche 
ſelbſt aus der Napoleoniſchen Zuchtruthe mancherlei Segen hervorſproſſen 
ließ, ohne Zweifel in einzelnen Beziehungen auch heilbringend wirken 
für unſer theures Vaterland, aber auch ein milder befruchtender Regen 
würde die Saat, welche jetzt aus der Zerſtörung des Gewitterſturmes 
ſich erſt empor arbeiten muß, ſicherer und ohne alle jene verheerenden 
Atıridute hinaufgetrieben haben, zur reichen Blüthe und einem noch 
reicheren Segen! 

Dieſe Ueberzeugung wollen wir unverhohlen ausſprechen, auf die 
Gefahr hin, als unverbeſſerlich und reaktionär von gewiſſer 
Seite her, verdächtigt zu werden. Dergleichen Anfeindungen darf ein 
wahrer Baterlandöfreund nimmer ſcheuen, und wenn aach ſeine ſchwache 
Stimme verhallen wird unter dem Geräuſch volksthümlicher Exelamatio⸗ 
nen, wenn es ihm auch nicht gelingen dürfte, den unverletzlichen Nimbus 
des Barrikaden Lorbeers zu entwerthen, fo hat er doch das Seinige 
gethan, auch von dieſer Seite her der unverfälſchten Wahrheit, die end» 
lich doch überall ſich Geltung verſchaffen wird und muß, die Ehre zu 
geben. Vielleicht ſegnet Gott dieſe Zeilen auch dadurch, daß die derma⸗ 
ligen Räthe der Krone, indem fie ihren Beruf als die verantwortlichen 
Wächter der öffentlichen Ruhe und Ordnung erkennen, nunmehro endlich 
Eruſt machen durch die That und den Frieden nach Innen herſtellen mit 
aller Kraft und Energie, nach Außen aber unter Bewahrung der Inte⸗ 
grität unſeres Staatsgebietes die Grenzen ſichere gegen jeden feindlichen 
Angriff. eee eee 

(Eingeſandt.) Dem Wehrmann welcher in der Oſtſee-Zeitung vom 7ten 
d. M. die jetzt stattfindende Zuſammenberufung des Stettiner Landwehr-Batail⸗ 
lens nicht für gerechtfertigt erklärt, kann ich aus ſicherer Quelle erwidern, daß 
dieſes Bataillon beſtimmt iſt, die Küfte bei Swinemuͤnde ꝛc. im Falle eines Uns 
griffs von Daͤnemark zu vertheidigen, welches in Folge der wegen Holſtein ent⸗ 
ſtandenen Conflikte ſich leicht veranlaßt ſehen koͤnnte, den Preußiſchen Handel 
durch Angriffe auf feine Häfen zu ſtoͤren. Es iſt dies alſo gerade ein Fall, wo 

iner Landwehr nach der grundſaͤtzlichen Beſtimmung des Landwehr-In⸗ 


. 


die Stettiner? 
ſtituts unter die Waffen gerufen werden muß, denn ſie ſoll hier den eigenen 
Heerd und den Handel von Stettin gegen feindliche Angriffe ſchützen, was wegen 
Mangel an Linien⸗Truppen im hleſigen Bereich jetzt nicht von dieſem geſchehen 
kann. Wenn aber die Aufſtellung von Truppen und die übrigen zur Vertheidi⸗ 
ung der Hafen erforderlichen Vorkehrungen fo lange ausgeſetzt würden, bis der 
ngriff wirklich erfolgt und der Schaden bereits geſchehen iſt, was würde dann 
jener Wehrmann ſagen? Dies moͤge er ſich ſelbſt beantworten. 
Ein Stettiner. 
Beilage. 


\ 


Beilage zu No. 47 der 


Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Montag, den 10. April 1848. 
. EERTETTRTTETEETE CCC . 5 e Rn ieee — 2 2 — —•— TU 25 
Eingeſan Stargard- Posener Eisenbahn. iſt wegen Umhertreibens hergewieſen, aber nicht ans 


dete 
Die Pommerſche Landwehr 1848. 
Per General Wrangel kommandirt, 
Und Pommerns Landwehr, die marſchirt: 
„Wir ziehen herbei aus Stadt und Land 
Mit Gott für König und Vaterland 
Zu Kampf und Sieg! Hurrgh! 
Die Pommerſche Landwehr iſt da. 


Die Pommerſche Landwehr iſt da. 


Wir ſchwuren keinen faſchen Eid, 
Als wir dem Throne uns geweiht: 
Und was auch euer Wit erfand, 

Es aͤndert nicht, wozu bekannt 
Wir einmal uns! Hurrah! 
Die Pommerſche Landwehr iſt da. 


ir werden halten unſern Eid, 
ee Halen ihn in Freud und Leid, 
Und wenn uns unſer Wort verband, 
Bei dem getreulich halten Stand 
Wir bis zum Tod. Hurrah! 
Die Pommerſche Landwehr iſt da. 

Wir ſchirmen ſtark des Adlers Neſt, 
fp ch bei Preußens Fahne feſt; 
Ihr ſchwuren wir mit Mund und Hand: 
Wir kämpfen für König und Vaterfand 
Allah c eg da. 

Die Pommerſche un e nenn 


2 


Kommt her ihr Ruſſen und ihr Polen, 
Wollt ihr euch blut'ge Köpfe holen: 
Menn’s gilt für das heil'ge Vaterland ; 
Sind wir mit der Kolbe gleich bei der Hand: 
Jur Attaque geht's! Hurrah! / 
Die Pommerſche Landwehr iſt da. 
Moͤgt ihr Franzoſen und ihr Danen 
Auch nach d Bel a 
irt's ein alte „ 
Probirt's einmal 16 bin das Lat, 
Zuruf. 
Preußen ermanne Dich! 
eitsſchwindel, der fuͤcchterlich 
In Deinen friedlichen Gauen ſich zeigt 8 
Und ſchon zum politiſchen Wahnſinn ſich neigt. 
Wer ſoll ihn kuriren, 
i Wenn Aerzte ſcribiren, 
Die Freiheit der Preſſe zu tecenfiren? 
Drum Preußen bewahre Deinen Sinn, 
Und blicke nicht nach dem Weſten hin; 
Für König und Vaterland nur allein, 5 
Das laſſe Dein Wahlſpruch au 7 ſein. 
rt Städtiſches. 

Oeffentliche Stadtverordneten-⸗Sitzung am [Iten 
April, 5½ Uhr, in der Aula. Unter Anderen: Ein⸗ 
führung der in dieſem Jahre gewählten Stadtverord⸗ 
neten, Wahl des Vorſtehers und Protokollführers und 
deren Stellvertreter, Deckung eines Defizits der Kaſſe 
der höheren Toͤchterſchule. Offerte des de. Grünke wegen 
Uebergabe ſeines Holzhofes, behufs der Verlegung des 
Schlachthauſes. Anlage zweier Spuͤlwaͤſchen unter 


Wenn wir euch küche fraß! 

Bis dahin gilt im Pommerland 
der Langenbruͤcke. Eröffnung eines Kredits bei 10 
beſſeren und günftigeren Zeitpunkt vorzubehalten. Wir 
jahlreich einzufinden. Stettin, den 8. April 1848. 
i Der V 


Preußen, 
Bam Freih 


„„ „„, 


„e, 


Die Pommerſche Landwehr ift da. 
je des Landes Ruhe ſtoͤren, 
1 Worten das Volk bethoͤren; 
Wenn ſie uns fallen in die Hand, 
Da ſchützt fe cee Band: 
Wir faſſen fie. Hurrah! 
Die Pommerſche Landwehr iſt da. 
Scchaff't erſt die deutſche Einigkeit: 

Dar 1015 auch wir fuͤr ſie bereit. 

Ohn' allen Werth. Hurrah! 
pinbruches. Antrag wegen Mauerung der Brunnen 
der Stadt mit Cement. Eickſen. 
——— — — —— — 

Die bereitwillige Güte, mit welcher die Bewohne⸗ 
rinnen unſerer Stadt unſere Bitte um Geſchenke zu 
einer Verlooſung für Arme bewilligten, und uns Diez 
felben zum Theil ſchon zuſandten, erfüllt uns mit 
Ruͤhrung und Freude. Die eingetretenen Verhaͤltniſſe 
der Zeit beſtimmen uns indeſſen, die beabfichtigte Ver⸗ 
looſüng vorläufig noch aufzuſchieben, und für einen 
lenden Geſiſnungen bis dahin zu erhalten und wer⸗ 
in 5 e bis zur 

igen Verlooſung ſorgfaltig a l 

v, Bonin. L. v. Wrangel. H. b. Thadden. 

H. FR F. 99 f ur 
Boehlendorff. Fr. Pitz ch 

Im Nordelub wird Montag den 10. d. M. Abends 
7 Uhr, die Berathung über das eee 
Die geehrten Mitglieder werden erſucht, ſich moͤglichſt 


un's laut erſchallt: D 
Das Schwarz, Roth, Gold als eitler Tand, 
Kämmerei⸗Kaſſe für das Leihamt. Radung des Koͤl⸗ 
erſuchen die bereitwilligen Damen, uns ihre wohlwol⸗ 
orſtand. 


durch Vorlegung der Quittungsbogen, und bevollmäch⸗ 


gekommen. 

Im Fall ſie wieder aufgegriffen wird, iſt ſie hierher 
oder in die naͤchſte Landarmen⸗Anſtalt abzuliefern. 

Ueckermuͤnde, den 28ſten Maͤrz 1848. 

Die Inſpektlon der Landarmen⸗Anſtalt. 

Signalement. Namen, Teſchner, Sophie Do⸗ 
rothea Carolina, geb. Matthies; Stand, Wittwe; 
Geburts⸗ und Wohnort, Loſtz in N.⸗Vorpomm.; Re⸗ 
ligion, evangeliſch; Alter, 26 Jahr; Größe, 5 Fuß, 
3 Zoll; Haare, ſchwarzbraun; Stirn, frei; Augen⸗ 
braunen, wenig; Augen, blaugkau; Naſe, ſpitz; Mund, 
gewoͤhnlich; Kinn, rund; Geſicht, oval; Geſichtsfarbe, 
geſund; Statur, groß. ö 

Beſondere Kennzeichen: fehlen. 


Frequenz und Einnahme im Februar 1848. 
(Stettin — Woldenberg.) 


8,435 Perſonen. — 4410 Thlr. 19 ſgr. 6 pf. 
60,881 Ctr. Güter — 4969 „ 16 „ 


5 9880 Thlr. 5 for. 6 pf. 
Im Marz: 5 5 
11,844 Perſonen. — 6682 Thlr. 8 far. 6 pf. 
79,018 Str. 81 Pfd. Guͤter ꝛe. 6005 „ 6 5 — 
12,687 Thlr. 14 fgr. 6 pf. 


” 
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Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 
Morgen 


8 Mittags | Abends 
6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 


April. E 


KAitergriſche und Bunſt⸗Anzeigen. 


l (Sefundheitskunde) 
Zur Erhaltung der Geſundheit iſt für einen halben 
Thaler das ſchaͤßbare Buch jedem Familienvater zur 


—: —.. — 


Barometer ‚in? 8. [330,74 339,524 28,50% JAnſchaffung zu empfehlen: 

En, 9. 329,50“, 330,55“ . die ſiebente verbeſſerte Auflage von 
Sheep 8. + 6% = 12/0 51 Bi er 500 der beſten 

nach Réaumur, 9. * ha 115 K I Hausarzueimittel 


gegen (59) Krankheiten der Menſchen. 
Wie auch die Kennzeichen zum langen Leben — Haus⸗ 
mittel gegen Huſten, Schnupfen, Kopfweh. — (6) 
Magenftärkungsmittel. — Ausgezeichnete Mittel ges 
gen Diarrhoe, — Hämorrhoiden, — Gicht und Rheu⸗ 
matismus, — Engbruͤſtigkeit, — Bruſt⸗ und Magen⸗ 
Verſchleimung, — Kolik, — Blähungsheſchwerden, 
— Taubheit, — Herzklopfen, — Nexvenſchwaͤche, — 
weißer Fluß, — geſchwaͤchte Zeugungskraft. — 24 Ge⸗ 
ſundheitsregeln. — Neues engliſches Mittel durch 
Franzbranntwein und an alle aͤußeren Schäden zu 
eilen. — 


Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern, 
und 


Dr. Hufeland's Haus⸗ und Reiſe⸗ 
Apotheke. 
Siebente, 6000 ae ſtarke Auflage. 
5 reis 15 ſgr. 
Ein Rathgeber dieſer Art follte billiger Weiſe in 
1 Borlegun: tungs! \ int feinem Haufe, in keiner Familie fehlen, man finder 
tigte Mitglieder durch gleichzeitige Abgabe ihrer Voll⸗ darin die wirkſamſten und zugleich wohlfeilſten Haus⸗ 
macht fi) zu legitimiren haben, zu welchem Zwecke] mittel gegen Krankheiten, womit doch der Eine oder 
ſie ſich an den der General-Verſammlung voraufge⸗ der Andere zu kaͤmpfen hat, und ſo kann man fi 
henden beiden Tagen, und Zureiſende noch in der; ſelbſt oder feinen leidenden Mitmenſchen durch dieſes 
Morgenſtunde des ten Mai c., bis zum Beginn der Buch Hülfe oder mindeſtens guten Rath ertheilen. 


Verſammlung, in dem Geſchaͤfts⸗Bürcau der Geſell⸗ j 
F. H. MORIN’sczz 


ſchaft, gr. Domſtraße No. 792, hierſelbſt melden wol⸗ 
len, um die für fie auszufertigenden Eintritts- und 

Buch- u. Musikalien-Handlung, 

(Léon Saunier) 


Stimmfasten entgegenzunehmen. Die zu produciren⸗ 
| Moönchenſtraße No. 464, am Roßmarkt. 


Stargard ⸗Poſener Eiſenbahn. 


Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft findet 
an dem nach $. 54 des Statuts dazu beſtimmten er⸗ 
ſten Dienſtage des Maimonats, alſo: 

am 2ten Mai d. J., Vormittags von 9 Uhr ab 
im Boͤrſenhauſe hieſelbſt S . 
ſtatt. Wir laden hiermit die Aktionalre derſelben mit 
dem Bemerken ein, daß die Erſcheinenden uͤber ihre 
Berechtigung zur Anweſenheit in der Verſammlung 
und über ihr in derſelben auszuübendes Stimmrecht 


1 


den Quittungsbogen, auf welche dergleichen Karten 
ausgereſcht worden find, werden dem Wräjentanten, 
mit einem Stempel verfehen, n züruͤckgegeben. 
Auf Quittungsbogen, welche dieſen Stempel bereits 
tragen, werden keine Stimmkarten verabfolgt. 


Innerhalb der letzten 8 Tage vor der Verſammlung 
wird eine gedruckte Ueberſicht der in derſelben zur 
Berathung kommenden Gegenſtände und deren Rei⸗ 
henfolge in unſerm Buͤreau zur Entgegennahme der 
Aktiongire bereit liegen. 

Stettin, den 7ten April 1848. 


* 


Verlo bungen. 


Die Verlobung meiner Tochter Emilie mit dem 
Lehrer Herrn Amende zu lleckermuͤnde, beehre ich 
mich, ſtatt jeder beſonderen Meldung, hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Eggeſin, den 10ten April 1848. 


Der Verwaltungs⸗Rath. Emili ie 
. f milie Voͤlker . 
Heegewaldt. Arnold Müller. den Carl Amende, 
Verlobte. 


Sicherheits⸗polizei. 


Steck berief 


Der nachſtehend ſignaliſirte Arbeitsmann Auguſt 
Falck, welcher wegen gewaltſamen Diebſtahls in Ver⸗ 
haft geweſen, iſt am Aten d. Mts., Mittags, auf dem 
Wege vom Arbeitshauſe nach der Gafematte entſprun⸗ 
gen. — Saͤmmtliche Civils und Militair⸗Behoͤrden 
werden erſucht, auf denſelben Acht zu haben, ihn im 
Betretungsfalle zu verhaften und an die unterzeichnete 
Behörde abliefern zu laſſen. 

Stettin, den 7ten April 1848. 

Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 
Criminal⸗Deputation. 
LU Geburtsort, Wollin; Aufenthalts | m mme eee 
ge n eee, e den Tuch-& alen Waaren-Lager 
3 Zoll; Haare, k en, Sonnr J iſt in allen fur die gegenwärtige Saiſon dahi 
0 Aigen le e e dn ebörigen Gegenftänden auf das Dae 
ſpitz; Mund, gewöhnlich; Zähne, vollſtändig; Bart, Y complettitt, und empfehle ich neben dieſem eine 
blond; Kinn, rund; Geſichtsfarbe, blah; Geſichtsbils, Wihhaltige Auswahl alter Arten 4 
S e Statur, hager; Haltung, gebuͤcktz N Westen- Stoffe, ‚ostind. 
seid. Taschentücher; 


Beſondere Kennzeichen: hakthoͤrig. 
Bekleidung; einen grünen Tuchrock, eine ſchwarze ] Slipse & Cravatten 
M beftens und billigſt. 


Tuchmütze, ein Paar leinene und ein Paar blaue 
Tuchhofen, ein Paar kurze Stiefeln; eine Muͤtze mit! E J. E. REIW AD, 
Reifſchlaͤgerſtraße No. 121. 


Pelz beſetzt. 
Ich verkaufe jetzt das beſte büchene Klobenholz zu 
Thlr. . : Ebert, am Nathsholzbof, N 


Auktionen. 


Auktion am [Iten April c., Vormittags 9 Ubr, 
Pelzerſtraße 060, über Uhren, Silber, Kleidungsſtück', 
F 0 r ö 6 

um 10 Uhr: eine bedeutende Partie Herren, und 
Damen, Schuhe, Möbel aller Art, Haus⸗ u Küchen, 
Geraͤthz 5 

um 11%, Uhr: ein Frachtwagen mit Zubehör, ein 
Chaſſewagen, eine Doppelflinte und ein Hirſchfaͤnger. 
\ Reis ler. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


— nn. 


i Steckbrief. 
Die nachſtehend näher: bezeichnete Wittwe Teſchner7 


nissen 
Schwarzen Taffet⸗Luſtre 
empfiehlt in bekannter vorzüglicher Qualität zu 
den billigſten Preiſen 5 
A. HIRSCHFELD, 


2 Breiteſtraße Ne. 345. 8 


rere 


r LEE LIE SEE as an das 
Pariſer und Wiener gewirkte 
Umſchlagetücher 5 
empfiehlt in den prachtvollſten Deſſeins und. reiche 

haltiger Auswahl ö IR 
A. HIRSCHFELD, 
Breiteſtraße No. 345. 


N Cl eee eee eee. 44“ 


Friſche Rapp⸗ und Leinkuchen, 
erſtere a 1½ Thlr., letztere a 2 Thlr. pr. Ctnr., offe⸗ 


v 


Be N KNX NANA 


N e Near 


riren Taetz & Co., Krautmarkt No. 1056. 


Georginen, ſehr ſchoͤne Sorten, pr. Stüd 
2% bis 5 far. 
Roſen, verſchiedene, Thee- und Bengal. ins freie 
Land, per Dutzend 1 Thlr. 
Ferner Trauerweiden, Trauer⸗Eſchen, fo wie auch 
Levkoyen-Pflanzen empfiehlt 
F. Boͤhm, Kunſtgaͤrtner, 
Gruͤnhof No. 29. 
Fertige Sarge aller Art find zu jeder Zeit und zu 
den billigſten Preiſen zu haben bei dem ! 
Tiſchlermeiſter Hoͤlke, Oberwiek No. 34. 


Alle Sorten Strickgarne zu unübertrefflich bil⸗ 
ligen Preiſen am Bollwerk No. 10, nahe der 
Hagenſtraße. 


Londoner Cold-Cream, 


bei kalter Witterung vor Aufſpringen und Rauhheit zu 
ſichern, und derſelben vorzügliche Zartheit und Weiche 
zu ertheilen, iſt zu haben bei 


Ferd. Müller & Comp., Site. 


Lucerne Saat 
billigst bei F. Bauck & Co, 
gr. Oderstrasse No. 19. 


in gros- 


F. Bauck & Co, R 


billigst 
grosse Odersträsse No, 19. 


in Flacons a Y, Thlr., 
bekanntlich die feinſte befte Haut⸗Pomade, um die Haut 


SGOGOIHIH9IIOHBSHOHOO988 
Umſchlage⸗Tuͤcher und Long⸗Shawls, neueſte & 
ei Jaconas, Bournouſſe und Mantillen, in neuen G 
® Fagons empfingen 


8 

SI ,LESSER « Co: 

GS SG SGS SS SS- 99099999999 
Corſets ohne Naht 


bei G. N. Joseph, Kohlmarkt No. 433 


Verpacht ungen. 


Bekanntmachung. 

Von den zum ehemaligen. Berndtſchen Bauerhofe 
in Grabow gehörigen Grundſtücken ſollen verſchiedene 
Acker⸗ und Wieſen⸗Parzelen, jo wie die vorhandenen 
Gebäude für den beborſtehenden Sommer verpachtet 
werden. Zu dieſem Zweck haben wir einen Licitations⸗ 


Termin auf den 3 
12ten d. Mts., Vormittags 10 Uhr, 
wozu wir 


im Friedrichsſaal zu Grabow anberaumt, i 
iche mit dem Bemerken einladen, daß die 
erpachtungs⸗ Bedingungen im Termine bekannt ge⸗ 
macht werden ſollen. 5 
Koeſtin, den sten April 1848. 8 
Koͤnigl. Domafnen⸗Amt Stettin. 


— — —— — 


Ver miet hungen. 


Die ate Etage meines Hauſes gr. Paradeplatz. No. 
528, beſtehend aus 6 heizbaren Stuben nebſt Zube⸗ 
hör, gemeinſchaftlicher Benutzung des Wuſchhauſes 
und Trockenbodens, iſt zum 1ſten Juli d. J. zu vermie⸗ 
then. Blieſener. 


Schuhſtraße No. 859 iſt eine Stube nebſt Schlaf⸗ 
kabinet mit Moͤbeln zu vermiethen. 


Breiteſtraße No. 392 ſind bel Etage 3 Zimmer, 
Küche nebſt fonftigem Zubehör, ſogleich zu vermiethen. 
Naäͤheres dafelbft beim Wirth. 


Frauenſteaße No. 908 find, in der 2ten Etage, Son⸗ 
nenſeite, 3 Stuben, Schlafkabinet und Kuͤche nebſt 
Zubehoͤr ſogleich zu vermiethen. ; 
Roͤdenberg No. 244 
zum Aften Mai zu vermiethen. 


In meinem neu erbauten Hauſe No. 27 a zu Bre⸗ 
dow find zum üſten Mai d. J. mehrere freundliche 
Wohnungen, zu denen auf Verlangen auch Stallung 
für mehrere Pferde beigegeben werden kann, unter 
Mitbenutzung des hinter demſelben belegenen Gartens 
zu vermiethen. Albrecht. 
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iſt die Ate Etage 


Eine freundliche herrſchaftliche Wohnung (Sonnen⸗ 
ſeite) iſt gr. Wollweberſtraße No. 501, 2 Treppen 
hoch, zu bermiethen. Näheres beim Zahnarzt Beuchel, 
Aſchgeberſtraße No. 704. 2 

Zwei ſchoͤn moͤblirte Stuben find im Mittelpunkt 
der Stadt zum tſten Mai zu vermiethen. Wo? er⸗ 
fahrt man in der Zeitungs⸗Expeditſon. 

Ein moͤblirtes Zimmer mit Schlafkabinet, bel Etage, 
a No. 408, iſt zum 1ften Mai zu der⸗ 
miethen. 0 


Die aus 5 Stuben nebst Zubehör bestehende 
bel Etage, links, im Hause No. 1180 b der gr. 
Rilterstrasse, ist zum 1sten Juli oder sten Okto- 
ber d. J. anderweit zu vermiethen. 


Pelzerſiraße No. 655 iſt die Ite Etage zu Johan⸗ 
nis zu vermiethen. 

Beim Gaſtwirth Wenk in Alt⸗Damm iſt ein 
Quartier, bel Etage, von 5 Stuben, Kammern, Küche, 
Holzſtall, Bodens und Kellerraum, zum iſten Okto⸗ 
ber d. J. zu vermiethen. 


Eine Wohnung nebſt Laden ſteht zum Aften Mai 
miethsfrei Moͤnchenbrückſtraße No. 193—94. 


Heiligegeiſtſtraße No. 228 iſt die zweite Etage, be⸗ 
ſtehend aus 4 Stuben, Küche und Zubehör, ſogleich 
oder auch zum 1ſten Juli zu vermiethen. 

J. F. Wulff. 
Große Wollweberſtraßen⸗ und Spitzgaſſen⸗Ecke No. 
561 iſt parterre eine möblirte Stube nebſt Schlafka⸗ 
binet zu vermiethen. 


Kleine Wollweberſtraße No. 729 b. iſt parterre eine 
gut moͤblirte Stube nebſt Schlafſtube zum 1ften Mai 
zu vermiethen. 

Große Laſtadie No. 229 iſt die ſchoͤn eingerichtete 
2te Etage nebſt allem Zubehoͤr, ein Zimmer über dem 
Hausflur zum Comptoit, Remiſe, Schuppen und gro⸗ 
per Hofraum, zum Aften Juli d. J. zu vermiethen. 
Näheres beim Rendanten Schroͤder, gr. Wollweber⸗ 
ſtaaße No. 590 a. 

Eine Parterrewohnung mit Remiſen und Lager⸗ 
ſchuppen, worin bisher ein kaufmänniſches Geſchaͤft 
betrieben worden, iſt zum üſten Juli oder auch früher 
zu vermiethen Laſtadie No. 194. . 


Zwei große Stuben nebſt Kammer, Kuͤche und En⸗ 
5 ſind zum iſten Mai Frauenſtraße No. 891 mieths⸗ 
rei. 


Paradeplaß No. 520 ift eine freundliche Hofwoh⸗ 
nung von 2 Stuben, Kammer und heller Küche zum 
erſten Mai zu vermiethen. 


In dem Haufe große Wollpweberſtraße No. 571 
habe ich die del Etage aus 6 Zimmern und dem noͤ⸗ 
thigen Zubehör, zu vermiethen. Die Wohnung kann 
zum Aften Juli oder auch zu Michaelis bezogen wer⸗ 
den. C. W. Kuhk, Koͤnigsſtraße No. 180. 

Eine Stube mit Möbeln iſt zu vermiethen Klo⸗ 
ſterhof No. 1157, 2 Treppen boch. 


Mönchenſtraße No. 435, (nahe am Kohlmarkt , ift 
ſogleich eine Stube mit Möbeln zu bermiethen. 


Anzeigen vermischten Inbalts. 
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5 a HuiE 
Strohhut ⸗ Fabrik? 
. und 5 > 
BY No 
* Waſch⸗Anſtalt . 


2 


se 164. Grapengießerſtr. 164. 3 


6 
werden Strohhuͤte a 7½ ſgr. und Borduͤrenhuͤte a 10 
fgr. in bekannter Güte gewaſchen. A. Ebeling. 


Alle Arten Umſchlagetücher und Shawls für Dar 
men werden gewaſchen und appretirt, ſo daß dieſelben 
den neuen ganz aͤhnlich ſind, Junkerſtraße No. 1106, 
parterre. W. Kott. 


Meine Wohnung it Pelzerſtraße No. 803, beim 
Tapezier Herrn Haack. 
Stettin, den 5ten April 1848. et 
Krüger, Koͤnigl. Kreis. Chirurgus. 


EI Möbel⸗Fuhrwerk 
ift zu billigen Preifen zu haben gr. Laſtadie No. 213 
im braunen Roß. W. Schultz. 
Ich wohne Roͤdenberg No. 327 — 2te Etage. 
Friedrich Gruenhagen, 
Arbeiter im Britiſchen und allgemeinen Verſtande. 
Zu Haufe von 7—9 Vormittag. 


Zufolge des Abſchnitts III. §. 3—5 der Statuten 
der Pommerſchen Prooinzial⸗Zucker⸗Siederei fol 
am loten Mai c., Vormittags 10 Uhr, 
im hieſigen Siederei⸗Lokale zur Vorlegung des jaͤhr⸗ 
lichen Abſchluſſes und Inbentariums eine General: 
Verſammlung gehalten werden, wozu wir die Herren 
Aktionaire einladen. 


3 


Vom vorgedachten Tage ab werden die Zinſen gegen 


Vorzeigung der Zinsſcheine gezahlt. 
Stettin, den Sten April 1848. 
der 9 0 Sy ae 1 
er Pommerſchen Provinzial⸗Zucker⸗Siederei. 
Schultze. Bode. Lemonfus. Lübcke. 
Schillow. 
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Praktiſcher Unterricht 
im Rechnen, Brief- und Schönſchreiben, 
für junge Leute, welche ſich irgend einem 
Stande widmen wollen, wird ertheilt: 
Bollenthor⸗ und Hack⸗Ecke No. 938. 


5 7 121 Verloren. 

Ein Notenbuch, „das Sühnopfer“, iſt auf dem Roͤ⸗ 
denberge an der Hausthür No. 329 flehen geblieben 
und abhanden gekommen. Der ehrliche Finder wird 
gebeten, es gegen eine angemeſſene Belohnung an 
mich abzugeben. Dr, Loewe, Muſikdirektor. 


Eine freundliche Sommerwohnung von ca. 4 Stu⸗ 
ben, Küche und Garten wird ganz in der Nähe von 
Stettin geſucht, Kuhſtraße No. 280. i 


M. Seligmann, prakt. Zahnarzt, 
Kohlmarkt No, 430. N 


Das Comptoir bon . 
RUD. VORAS r 
iſt jetzt Moͤnchenbruͤckſtraße No. 188. 


Vom löten April ab eroͤffne ich einen Mittags⸗ 
tiſch, monatlich zu 4 Thlr., auch 15 Marken für 
2 Thlr. Es iſt zu jeder Tageszeit Eſſen, ſowie auch 
Bgiriſches Bier vom Faß zu haben. Um echt zahl⸗ 
reichen Beſuch bittet ergebenſt 
W. Luͤth, Kuͤterſtraße No. At, eine Treppe. 
Stettin, den 10ten April 1848. 


Gründlichen Unterricht im Schneidern ertheilt 
| Wittwe Böttcher, Beutlerſtraße No. 2 


E > 5 Thaler & 
Belohnung demjenigen, unter Verſchweigung feines 
Namens, welcher diejenigen, die mich geſtern Abend 
kan, u de i e überfielen, e machen 
, fo daß ich dieſelben zu ihrer 
Gerichte uͤberweiſen kann. Pu fa em 
Stettin, den Iten April 1848. 
C. F. Krempin. 


Reitkurſus in der 


zuvor erſuche ich die 
ſich bei mir recht zahlkeich einzufinden. 
Bad 


Die Poſtſche Reitbahn habe ich gemi 
Ertheiluug von Reitunterricht i eiten ien 
age gel icht in derſelben keinem die 
„Die Koͤnigl. Reitbahn, muß ich gl 
Dan ach a ifa deen Ri e 
dem ich, zu dieſem Zwecke, bei den hohen und 
See 1 e geworden un, dib en 
en gemacht habe, jedoch von denſe i iz 
nem Antrage aue e e de Wee 
‚Sriftitt hier am Orte noch eine Reitbahn? oder iſt 
die Annonce in der Beilage der Stettiner Zeitun 
vom Sten hajus nur eine Aänuſching des Publikums! 
a ch. 


wird zu 
ſchwerlich hergegeben, in 
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Gel dver ke br. 


’ 1500 Thlr. 
Kindergelder ſind gegen angemeſſene Sicherheit ſofort 
auszuleihen. Näheres in der Zeitungs-Expedition. 


Getreide⸗Bericht. 


Stettin, den 7. April. 
Weizen, 48 — 50 Thlr. gefordert, jedoch kein Umſatz. 
e 25 Thlr. Sahle. 1 25 Thlr. in 
co 4½ — 25 Thlr. pr. Fru a 
Thlr. pr. Juni⸗ uli bezahlt. } Able * 
Gerſte, 18 Thlr. — 22 Thlr. gef., kein Umſatz. 
afer, 18 Thlr. in loco und per Frühjahr bezahlt. 
ibol, 8 ½ Thlr. gefordert, 8 — 8½ Thlr. in loco, 
1715 pro Mai, 10%, Thlr. pr. Okt. — Nov. 
Spiritus, 25¼ % gef, 3% —% % in loco 
21%¼ % pr. Junt⸗ Juli, 0 BERN bezah't. 0 


Getreide-Markt⸗Preiſe. 
Stettin, den 8. April 1848. 


Weizen . 1 Thlr. 20 ſgr. bis 1 Thlr. 273 ſgr. 
Roggen 1 1 34 
Getſte — 25 1 — 
ALOE Mm m Den cm Dh 4m 
Eiben a dr. ua 
Fonds- & Geld- Cours. en, Con 


ol. 
BERLIN, den 8. April. 


Ius - 
5 e Veld. 


Staals-Schuldscheine . . . . 31 — 175 
Prämien-Scheine d. Seeh. à 50 T. — | — | — 
Pommersche Pfandbriefe 5 31 — 872 
Kur- u. Neumärkische do. 31874 80 
Schlesische do.. . 314—— 
I do. vom Staat garant. Lit. B. 3 — — 
Berlin-Stettiner 'Eisenb.-Actien 4 — 784 
Stargard- Posener Eisenb. — 46 ̃ vu— 
Friedrichad'or TER = 5 ai, 
|Augasider 2.0.0. 1 | 12H] 12 
Disconto. » .., un. ua, — a” 1 
Stettiner Stadt- Obligationen, 3} | 93 | — 


